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durften ihm auch unsere meist unmöglichen wissenschaftlichen 
Pläne entwickeln und wußten, daß wir ein freundliches Ohr finden 
und nicht mit bonzenhaften Worten abgewiesen werden würden. 
E r  stand uns immer zur Verfügung, er bestellte uns in seine 
Wohnung und vor und nach der Vorlesung entwickelte sich ein 
kleines astronomisches Kolloquium, das für uns oft noch wert­
voller war als die Vorlesung. Die Erinnerungen an diese Stunden 
gehören zu den schönsten meines Lebens.

Wir sahen Oppenheim zum letztenmal auf der Versammlung 
der astronomischen Gesellschaft in Heidelberg. Obwohl man 
ihm die Spuren eines schweren Leidens ansah, so war er doch von 
der gewohnten Fröhlichkeit und Herzlichkeit. Aber als er wäh­
rend der Dauer der Versammlung w'egen Verschlimmerung seines 
Leidens plötzlich abreiste, wußten wir, daß wir ihn nicht Wieder­
sehen werden. Wenige Wochen später ereilte uns die Nachricht 
von seinem Tode.

Sitzungsberichte.

Sektion für Mineral. Geologie und Geographie.

S i t z u n g  am 23. Oktober 1928.

A. W a t z n a u e r :  Vorläufiger Bericht über Aufnahme­
arbeiten im Riesengebirge (betreffend das Gebiet südlich 
des Zentralgranites).

D as A ufnahm egebiet  erstreckt sich von Pr ich ow itz  bis an die Linie 
Schneekoppe— Freiheit. In der Breite beschränkt es sich auf den 
Schieferstre ifen südlich des Granitkontaktes bis an das Rotliegende des 
V orlandes. Die Nordgrenze mußte also festgestellt  werden und ergab 
sich wie fo lg t :  V o n  Pr ichow itz ,  wo die (Iranitgrenze knapp oberhalb der 
K irc h e  das Gebiet betritt, hält sie sich, in nordöstlicher R ichtung 
streichend, am N ordh ang  des Farn berges,  überschreitet die Straße W u r­
ze lsdorf— Rochlitz  etwas unterhalb  W urzelsdorf ,  um auf dem Nordhang 
des T eufe lsberges  nach Seifenbach zu streichen. Hier ändert die Grenze 
sowie das Streichen der angrenzenden Schiefer ihre R ichtung  in W est-  
S i id-W est, um über Plechkam m , Kesselkoppe, Goldhöhe, Ziegenrücken, 
H o chw iesenberg  und B runnberg  zu ziehen, um im A upag rund einen 
neuerlichen Bogen nach N o rd -O st  zu machen. D as  südlich von dieser 
L inie  gelegene Gebiet der kristallinen Schiefer zerfällt im wesentlichen 
in zwei T e ile :  1. das Phyllitgebiet, westlich der L inie  W o lfsk a m m -R e z e k ;
2. das Gebiet des G lim m erschiefers  östl ich dieser Linie. Die angegebene 
Grenze ist unscharf und sehr zerlappt, w orau f in der späteren Arbeit  
zurückgegriffen werden soll. Beide Gebiete haben gegen den Granit 
zu eine deutliche K o ntaktzone  entwickelt , die gleichfalls  Gegenstand 
eines eingehenden Studiums bilden wird.

A ls  E in lageru ngen  sind in beiden Gebieten vorherrschend Quarzite, 
wobei ein Zunehmen der Q uarzitzüge nach W esten  zu statt hat. U n ter­
geordnet treten noch körnige  K a lke ,  G rünschiefer und Am phibolite  auf.
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E in  Stock eines Gabbro-ähnlichen Gesteines in der Nähe des M ädel­
steges wurde durch Lesesteine wahrscheinlich gemacht. Andere G e­
steinstypen, wie  Chloritgneise und A m phibolschiefer mit glaukophani- 
tischer Hornblende, treten landschaftlich so w enig  hervor, daß sie erst 
in der späteren petrographischen B earbeitung des im heurigen Som m er 
aufgesam melten M ateria ls  ihre genaue Beschre ibung finden sollen.

Die Lag eru n gsverh ä ltn isse  sind äußerst kompliziert und deuten auf 
starke isoklinale  F a ltu n g  hin. Zw eim alige  Kontaktm etam orpho se , mit 
einer dazwischen eingeschalteten D ynam om etam orph ose  sowie schwache 
Spuren einer tertiären orogenetischen B ew e g u n g  sind die tektonischen 
Faktoren , die das Gebirge  formen.

A lle  F ra g en  und Problem e, die das genannte Gebiet betreffen, sowie 
die geologische K a rt ie ru n g  dieses Streifens behalte ich mir vor, sie sollen 

einer späteren \rb e i t  eine genaue U ntersuchung erfahren.

S i t z u n g  am 6. November 1928.
P r o f .  Dr.  A.  L i e b u s  : Uber fossile Andriasreste im 

Tertiär von Böhmen. (Erscheint als Originalarbeit in 
der Pal. Zeitschr.)

S i t z u n g  am 20. November 1928.
P r o f .  Dr.  L.  W a h r m u n d  Eine Reise in Südamerika

(mit Lichtbildern). 

S i t z u n g  am 27. November 1928.
P r o f .  Dr.  B. B r a n d t :  Reisebilder aus Rußland, Sibi­

rien und der Mandschurei (mit Lichtbildern).

S i t z u n g  am 4. Dezember 1928.
D r. H. S t o r m :  Vorläufiger Bericht über Beobachtungen 

an den Schottern und obersten Kreideschichten bei 
Leitmeritz.

S i t z u n g  am 5. März 1929.
P r o f .  Dr.  E.  S p e n g l e r :  Uber den Einfluß der Decken­

lehre auf die Gebirgsbildungstheorien.
Nach einem kurzen Überblick über die E n tw ick lu n g  der D ecken­

lehre wird gezeigt, daß diese zu einer A bw en dung vieler Fo rsch er  von 
der früher fast allgemein herrschenden K ontrakt ion sleh re  geführt hat. 
W ar es schon früher, als man die K eltengeb irge  noch als einfache F a lte n ­
gebirge mit verhältnism äßig geringem  Zusam m enschub ansah, auffallend, 
daß sich die Schrum pfung der E rd e  nur in wenigen schmalen Zonen be­
merkbar macht, so steigerte sich diese Schw ierigke it  noch bedeutend, 
als man erkannte, daß der Zusam m enschub in diesen schmalen Zonen 
ein ungleich größerer war, als man vor A uftauchen der Deckenlehre 
wußte. Besonders k lar wird die Unzulänglichkeit  der K ontraktionslehre , 
wenn man den V ersuch  macht, die Decken in ihren ursprünglichen A.b- 
lagerungsraum  zurückzuversetzen, wobei es sich zeigt, daß nur eine s e h r  
d ü n n e  Außenschicht der E rd k ru s te  am Deckenbau beteiligt ist. B e ­
sonders w ichtig  ist die F r a g e :  W a s  ist mit den nicht mehr am D ecken­
bau beteiligten tieferen T eilen  der E rd k ru s te  beim G ebirgsb ildungsvor-  
gange geschehen? E s  sind die vier in F ig .  1 —4 dargestellten Fä l le  
möglich.
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ln  den vier F iguren ist rechts ein D eckengebirge  vorhanden. 
A  und A ’ zwei vor E intritt  der G ebirgsbildung vertikal übereinander 
gelegene I 'unkie.

F a l l  I  ist deshalb unmöglich, weil , wie A m p f e r e r 1) gezeigt hat, 
die A b lö su n g  einer so dünnen Schicht um den ganzen E rd ba ll  herum 
undenkbar ist. Die von N ö 1 k e 2) angegebene Ablösungsf läche  in 50 km 
Tiefe, an welcher eine fast reibungslose V ersch iebung der darüber be­
findlichen K rustenteile  möglich wäre, liegt für unsere Zw ecke  viel zu 
tief, da die am Deckenbau der K etten geb irge  beteiligten Schichten der 
Erd rind e  selten dicker als 5— 10 km  s in d .3)

F a l l  I I  ist ganz undenkbar, denn er würde bedeuten, daß nur der 
unterhalb der K etten gebirg e  gelegene T e il  des E rd k e rn es  schrumpft, der 
ganze übrige E rd k e rn  nicht.

Beide E rk läru ngen  mit H ilfe  der K ontrakt ion sleh re  versagen  also. 
Auch dann, wenn man annimmt, daß unter der am D eckenbau beteiligten 
Rindenschichte  nicht sofort der sich kontrahierende E rd k e rn  fo lgt, son­
dern in anderer W eise  zusam m engeschobene (z. B. gefaltete) Rindenteile, 
die ohne scharfe  Grenze in den schrumpfenden E rd k e rn  übergehen, ist 
die A nw end ung der Kontraktionslehre  nicht möglich, da in diesem Falle

’ ) O. A m p f e r e r ,  Über das Bew egu ngsb i ld  Faltengebirgen.
Jah rb uch  d. geolog. R e ichsanstalt  in W ien, 1906.

2) F .  N ö 1 k e , Geotektonische H ypothesen. S. 17.
3) Die Schätzung  von A l b .  H e i m  (G eologie  d. Schweiz ,  I I .  Bd., 

S. 52) der M ächtigkeit  des gefalteten Schichtkom plexes der Alpen 
( 1 5  km ) scheint zu hoch zu sein.
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unterhalb der D ecken eine mächtige, aus den tieferen Krustenteilen  
gebildete A uftre ibung  liegen müßte; tatsächlich aber sind die Deeken 
tief in die E rd k ru s te  eingesenkt.

Fa ll  I I I  führt zur W e g e n e r s  c h e n  H ypothese  der K o n tin en ta l­
verschiebungen. D och  würde für F a l l  I I I  dieselbe Sch w ierigkeit  w ie für 
Fall  I bestehen, wenn W e g e n e r  nicht die B ew egungsfläche  des S ia ls  
auf dem Sim a in ein wesentlich tieferes N iveau  verlegen w ürde  als die 
Untergrenze der am D eckenbau beteiligten Schichten. D adurch aber ent­
spricht die W e g e n e r s c h e  H ypothese  nicht mehr genau F a l l  I I I ,  
sondern stellt eine K om binat ion  von F a l l  I I I  und I V  dar.

Fall  I V  bedeutet, daß unter dem D eckengebirge  eine V  e r s c h l u k -  
1c u n g s z o n e im Sinne A m p f e r e r s  vorhanden ist, daß hier die tie­
feren Rindenteile in die T ie fe  h inabgezogen werden, dafür aber an 
anderen Stellen entsprechende M aterialm engen aufsteigen. Dies  ent­
spricht etwa der A nsicht S c h w i n n e r s 4) über die U rsachen der G e ­
birgsbildung. E in  E in w a n d  gegen diese V o rste l lu n g  ist darin gelegen, 
daß die mit M ag m a erfüllten Zerrungsspalten — wenigstens so weit sie 
am Festland liegen, von den submarinen w issen wir ja  nichts — zusam ­
men nicht annähernd so breit sind wie das unter den K etten gebirg en  zur 
T iefe abfließende Material.

Man könnte dieser Schw ierigke it  dadurch begegnen, daß man doch 
eine K ontrakt ion  des E rd kern es  annimmt und sich vorstellt,  daß dadurch 
für das unter den D eckengebirgen verschluckte M aterial im Erdinnern 
Platz geschafft  wird. D as  w äre  nach A nsich t  des V ortragenden die 
einzige F o rm , in welcher die K o ntraktionslehre  möglich wäre. D och ist 
schwer einzusehen, w arum  gerade nur an einzelnen Stellen solche E i n ­
saugungen von Material in die T ie fe  stattfanden — denn diese Stellen 
sind erst durch die E in sa u g u n g  schwach geworden.

Weiter w ird  darauf hingewiesen, daß es nur dann möglich ist, dic- 
Entstehung der D eckengeb irge  mit H ilfe  der H ypothese  der K o n tin en ta l­
verschiebungen zu erklären, wenn man annimmt, daß im Bereiche der 
Geosynklinalen die M ächtigkeit  des Sials  eine wesentlich geringere ist 
als außerhalb derselben. Diese M öglichkeit  w urde schon von W e g e ­
n e r  selbst a n g ed eu tet5), aber genauer erst von R .  S t a u b  in seinem 
Buche ,,Der B ew egungsm echanism us der E r d e “  (Berlin  1928) ausgeführt.

E s  fo lgt nun eine kurze D arste llung der S t a u b s c h e n  F o rm u ­
lierung der H ypothese  der Kontinentalverschiebungen. S t a u b  macht 
vor allem den V ersuch , auch die voralpidischen O rogenesen mit H ilfe  
der V erschiebungstheorie  zu erklären, w as  mit H ilfe  der W e g e n e r -  
schen F o rm  dieser H ypothese  nicht m öglich ist und einen gewichtigen 
Finwand gegen diese F o rm  der H ypothese  bedeutet.

A nderseits ist aber gegen die S t a u b  sehe H ypothese  manches ein­
zuwenden. Die wichtigsten E inw änd e sind etwa die fo lgenden:

1. Bei der P  o 1 f 1 u c h t muß die R e ib u n g  zwischen den sialischen 
Blöcken G ondwana und L a u ra s ia  und dem S im a ihrer U nterlage  s e h r  
g e r i n g  sein °) ; denn sonst könnten sich die K ontinente  gar nicht über 
(las Sim a hinweg bewegen. Bei der P o l  d r i f t  hingegen muß die R e i­
bung zwischen Sial und S im a s e h r  g r o ß  sein; denn sonst könnten ja 
die polwärts gerichteten Ström ungen die in ihrem Rücken befindlichen 
sahschen B löcke — gegen die ja ständig wirkende Zen tri fug alkraft  —

4) R. S c h  w i n  11 e r ,  V u lkan ism us und G ebirgsbildung. E in  V e r ­
such. (Zeitschrift  für V ulkanologie,  V  Bd.)

') A. W e g e n e r ,  Die E ntsteh un g  der Kontinente  und Ozeane, 3. 
Aufl., S. 1 12 .

) Besonders dann, wenn in der alpidischen P h ase  A fr ik a  sogar über 
(len Ä quator nach Norden vorstößt.
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p assiv  mitreißen. Nur dadurch, daß S t a u b  st illschweigend einmal die 
R eibung groß, im anderen Fa l l  klein annimmt, bringt er einen B e w e g u n g s ­
m echanism us zustande, der schon beinahe einem Perpetuum  mobile ähn­
lich sieht. E s  kann nicht unter dem Einfluß einer ständig wirkenden 
K ra f t  bald eine polwärts, bald eine äquatorw ärts  gerichtete B ew e g u n g  
der K ontinente  stattfinden. E s  w äre  diese E rsche inun g  nur dann denk­
bar  — vo rausgesetzt  natürlich, daß die Zentri fug alkraft  w irklich  zu einer 
B ew egu ng  ganzer Kontinente gegen den Ä q u ato r  zu ausreicht — wenn 
y.ur Zeit der Po ld ri ft  (anorogenetische Zeiten) die R otation  der E rd e  um 
ihre A ch se  l a n g s a m e r  erfolgt als zur Zeit der Polflucht (orogene- 
tische Zeiten), w as  natürlich eine sehr gew agte  H ypothese  wäre.

2. U m  die E ntstehung der G eosynklinalen zu erklären, nehmen A r -  
g  a n d und S t a u b  eine weitgehende D e h n u n g  der sialischen E r d ­
kruste  an. E ine  solche D ehnung ist unm öglich ; denn die äußerste E r d ­
kruste  würde einer Zugbeanspruchung nur durch Z e r r e i ß e n  i n  e i n ­
z e l n e  S t ü c k e  folgen können. D ann müßten aber an den Rißstellen 
in großer Menge simatische M agm en zutage treten, die Geosynklinal-  
^edimentc müßten zum größten Teile  auf basischen Eruptivgesteinen 
aufgelagert  sein, was durchaus nicht der Fa l l  ist.

Der Vortragende schließt mit der Bem erkung, daß die K o n tra k t io n s­
lehre heute zwar mit Recht verlassen wird, daß aber noch kein vo l lw er­
tiger E rsa tz  für diese gefunden sei. Nur zwei Festste llungen können 
als gesichertes Forschungsergebnis  gelten: i. Das Vorhandensein  einer
V  erschluckungszone im Sinne A m p f e r e r s  und S c h w  i n n e r s unter 
den D ec ke n g e b irg e n ; 2. eine gew isse  horizontale  Bew eglichkeit  ganzer 
Kontinentalm assen .

S i t z u n g -  am 12. März 1929.
1. Neuwahl, Obmann der Sektion Prof. Dr. E. Spengler, 

Schriftführer Dr. H. Storm, Vertreter im Ausschuß 
Prof. Dr. Ad. Liebus.

2. P r o f .  Dr .  A.  L i e b u s :  Über die megalithische Kultur 
des Neolithicums (mit Lichtbildern).

S i t z u n g  am 19. November 1929.
2. P r o f .  Dr .  A. L i e b u s  Vorläufige Ergebnisse der 

Ausgrabungen in der Oberen Tuffnahöhle bei Neusohl 
(Banskä Bystrica).

Biologische Sektion.

S i t z u n g  am 16. April 1929.
1. R. W i n t e r n i t z  Uber das kolloidchemische Ver­

halten des Magnesiums im Serum.
F ü r  das Studium des M ineralstoffwechsels  hat die A nw end ung 

physikal isch-chem ischer Methoden und die Zugrundelegung physikalisch- 
chemischer Gesetze eine Bedeutung gewonnen, deren Reichw eite  heute 
noch nicht abzusehen ist. Ist  es doch für das biologische V erh alten  und 
die pharm akologische W irksam keit  eines Stoffes  von höchster W ic h t ig ­
keit, in welchem physikal isch-chem ischen Zustand sich dieser im Blute 
befindet. Daß für das M agnesium  in dieser R ich tu ng  so gut wie gar
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keine A ngaben V o rlagen ,  lag w o h l  an dem Mangel an Methoden. E r s t  
in jüngster Zeit w urden M ikrom ethoden ausgearbeitet, die es gestatten, 
die kleinen biologisch vorkom m enden M engen M agnesium  schon in w eni­
gen Kubikzentim etern B lut zu bestimmen. G em einsam  mit Z. S t a r y  
stellte sich daher der R eferent die A u fgabe , den kolloidal gebundenen 
.Anteil des M agnesium s exakt festzustellen. W eitere Versuchsreihen 
waren darauf gerichtet, zu entscheiden, ob das M agnesium  des Serum s 
den von D o 11 n a n für eiweißhaltige F lüss igke iten  aufgestellten Regeln  
folgt oder nicht.

Zur Bean tw o rtun g  dev ersteren Frage  wurde Serum  durch für 
Kollo ide undurchlässige Membranen — hergestellt aus ioprozentigem 
Kisessigkollodium  — ultrafi ltriert und der M agnesium gehalt  des R ü c k ­
standes und des F iltrates  bestimmt. Zur K o ntro lle  der auf diese W eise  
erhaltenen R esultate  wurde weiters eine Serie von Kom pensationsd ia lysen  
angesetzt. In dieser V ersuchsreihe wurde Serum  durch K ollodium hülsen 
gegen physio logische K o ch sa lz lö su n g  dialysiert, die mit steigenden 
Mengen M agnesium chlorid  versetzt worden war. Übereinstimmend ergab 
sich aus beiden Versuchsreihen, daß der kolloidal gebundene, die 
.Membran nicht passierende Anteil des Serum m agnesium s 28 Prozent der 
G esam tmenge des M agnesium s beträgt.

Die zweite zur U ntersuchung gestellte F rage ,  ob das M agnesium  im 
Serum dem D onnangleichgew icht fo lgt oder nicht, war durch das über­
raschende Verhalten  des M agnesium s in der R ückenm arksflüssigkeit  an­
geschnitten worden. Die Untersuchungen von S t a r y ,  K r a l  und 
W i n t e r n i t z  haben nämlich ergeben, daß der Gehalt dieser F lü s s ig ­
keit an M agnesium  dem Blute gegenüber regelm äßig erhöht ist, ein V e r ­
halten, das mit der geläufigen A nschauung, daß die R ück en m arksflüss ig ­
keit aus dem B lute  durch eine A rt  D ialyse  oder U ltrafiltration entsteht, 
in W iderspruch zu stehen scheint. Durch die Bindung an ein kom plexes 
diffusibles Anion w äre  dieses auffallende Verhalten des M agnesium s 
mit der D ialysetheorie  der R ückenm arksflüssigkeit  in E in k la n g  zu 
bringen gewesen. Zur Entsch eidung  dieser F ra g e  w urde eine Serie  von 
K om pensationsdialysen durchgeführt, in denen das Serum  durch Zusatz 
wechselnder M engen Säure  oder L a u g e  auf verschiedene W a sse rsto f f­
ionenkonzentration gebracht worden war. E s  zeigte sich, daß das 
Magnesium bei saurer R eaktion  im D ialysat ,  bei alkalischer R eaktion  im 
D ialj 'senrückstand des Serum s in höherer K onzentration  vorhanden ist. 
Der Punkt  vö lligen A u sg le ich s  liegt nach unseren Versuchen etwa bei 
Pli =  5,5. Dam it  erscheint der Nachw eis  erbracht,  daß das Magnesium 
im Serum dem D onnanschen Gesetz als K a t io n  fo lgt.

Als  weitere F o lge ru n g  ergibt sich aus diesen Versuchsreihen, daß 
die R ückenm arksflüssigkeit  nicht einfach als ein D ia lysat  des B lutserum s 
aufgefaßt werden kann, ein Schluß, der auch mit den Beobachtungen von 
S t a r y  K r a l  und W i n t e r n i t z  über das physikalisch-chem ische 
Verhalten einiger anderer Ionen der R ückenm arksflüssigke it  gut über- 
einstimmt.

2. F e l i x  H a u r o w i t z  und M a x  R e i ß :  Versuche zur 
Biologie und Chemie des Hypophysenvorderlappen- 
Sexualhormons.

Das H ormon des H ypophysenvorderlappens läßt sich an T onerde-G el 
adsorbieren oder mit U rany lacetat  niederschlagen und aus den A d s o r ­
baten mit schwach ammoniakalischen Lö su n g en  eluieren. Die Ausbeute 
bei diesen V erfahren  ist fast quantitativ, die Re in igun g  etwa 4 fach. 
Durch proteolytische E n z y m e  w ird das H orm on gespalten, u. zw. durch 
die peptonspaltenden. E s  dürfte daher den Peptonen nahestehen. Im
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Kinklang mit dieser A u ffassun g  w ird  es durch A m m onsu lfa t  nicht aus­
gesalzen und tritt durch semipermeable M em branen leicht hindurch. V e r ­
mutlich kommt ihm die K o nstitu tion  eines Peptons mit w irksam er 
prosthetischer Gruppe zu. D er aus dem H arn  schw angerer  Frauen 
gewonnene Stoff verhält  sich chemisch in allen untersuchten Punkten 
wie das D rüsenhorm on. E r  dürfte daher mit dem letzteren identisch 
sein oder ihm chemisch sehr nahestehen.

3. Z. S t a r y Uber den Sauerstoffrest der Proteine.
Die zentrale Stellung, die die E iweißkörper in der Chemie der 

Leb ensvorgänge  einnehmen, hat es mit sich gebracht, daß die E rm itt lu n g  
ihrer chemischen K onstitu tion  seit Jahrzehnten  Gegenstand der hart­
näckigsten Arbeit  gew esen ist.

D er A u sgan gsp unkt  fast aller auf dieses Ziel gerichteter U nter­
suchungen bildete die H y d ro ly se  durch Säuren oder Laugen. Schon seit 
langem w ar bekannt, daß beim K o ch en  mit Säuren  oder L a u ge n  aus dem 
Eiweiß ein kompliziertes Gemisch von Stoffen niedrigen M olekularge­
wichts entsteht, das der präparativen A u farb e itu ng  große Schwierigkeiten  
entgegensetzte. Zunächst konnten nur geringe Mengen einzelner A m ino ­
säuren gewonnen werden. E .  F i s c h e r  ge lang es dann, die Ausbeute 
an A m inosäuren auf 50— 60 Prozent und mehr Prozent des E iw e iß ge­
wichts  hinaufzurücken, in neuerer Zeit wurden schließlich durch V e r ­
besserung der Methoden Ausbeuten bis zu 91 Prozent und mehr des 
Eiweißgew ichts  erzielt.

Diese Befunde haben zu der V o rste l lun g  geführt, daß die E iw eiß ­
körper V erbindungen säuream idartig  verketteter Am inosäurereste  dar­
stellen. Die V erdaulichkeit  künstlich dargestellter Polypeptide durch 
einzelne tierische und pflanzliche Ferm ente steht damit in guter Ü ber­
einstimmung.

Diese Deutung der E iweißkonstitution wird jedoch nicht allen E ig e n ­
schaften der Proteine gerecht. Daß namentlich die W irk u n g  des Pepsins  
auf die Proteine noch immer vo llkom m en unklar ist, hat im V er lau f  der 
Ja h re  immer wieder dazu geführt, statt  oder neben der Po lypeptidbin­
dung andere M öglichkeiten für die V erkettu n g  der E iweißbausteine im 
Fiweißmolekül in Betracht zu ziehen. Die F ra g e  nach den Bausteinen 
selbst schien durch die genannten großen Ausbeuten an A m inosäuren  
bereits in befriedigender W eise  beantwortet und schien ein im w esent­
lichen bereits erledigtes Problem .

Dies trifft aber nicht zu. Zumindest nicht in quantitativer Hinsicht. 
Denn bei der H yd ro lyse  nehmen die Am inosäurereste  W a sse r  auf. D as  
Gew icht des H yd ro ly sa ts  muß also größer werden, als das Gew icht des 
Proteins vor der H yd ro ly se  w ar. Bei vo llständiger A ufarbeitu ng  des 
H y d ro lysats  müßte man nicht 100 Prozent, sondern mehr ( 1 1 5 — 120 P r o ­
zent des Eiw eißgew ichts)  an Eiweißbausteineil erhalten. Der nicht auf 
\m inosäuren aufgeteilte R est  des H yd ro ly sa ts  entspricht somit einer 

weit größeren Menge noch unbekannter E iweißbausteine, als aus den 
oben angeführten Prozentzahlen  ersichtlich ist.

Bei den heute am besten bekannten Proteinen erhielten w ir  für den 
bereits bekannten und den noch unbekannten Anteil fo lgende Zahlen:

Scheinbare Wirkliche Unbekannter 
Protein Ausbeute an Spaltprodukten Rest

Zein 92-0 °/0 76*2 °/0 23‘8 «/„
Gelatine 913 %  74'8 °/0 25'2 %
Gliadin 857 %  697 %  303 %
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A u s  dieser Berechnung ergibt sich die überraschende T atsache , daß 
auch bei den heute am besten bekannten E iw eißhyd ro lysaten  das M anko 
noch überall  mehr als 20 Prozent beträgt. E s  ist sehr fraglich , ob dieses 
M anko ausschließlich auf V er luste  bei der präparativen Iso l ie rung  der 
Eiweißbausteine zurückgeht.

Zur A u fk lä ru n g  dieses unbekannten E iweißrestes  w urde daher die 
E lem entarzusam m ensetzung des unzersetzten Prote ins  mit der E le m e n ­
tarzusam m ensetzung der Sum m e der bisher daraus isolierbaren B e ­
standteile verglichen. E s  stellte sich hiebei heraus, daß das Protein  
wesentlich sauerstoffreicher ist, als der Sum m e der aus dem H yd ro lysa t  
dargestellten A m inosäuren  entspricht. Eiweißkörper der verschiedensten 
Gruppen und der verschiedensten E igensch aften  ergaben uns diese 
Differenz immer wieder. Bei einer Gruppe von Proteinen pflanzlicher 
Herkunft, den sogenannten Prolam inen, fanden w ir  jedoch ein vö ll ig  ab­
weichendes Verhalten. Sie  sind die einzigen, bei denen w ir  keinen 
Sauerstoffüberschuß nachweisen konnten. In der folgenden T abel le  ist 
als Beispiel für das Verhalten  der tierischen E iw eißkörper das Globin 
aus P ferdeblut und als Beispiel für die Prolam ine das Pro lam in  des 
R o ggenk o rns  angeführt.

Protein 
Gl o b i n .  

Elem entarzusam m ensetzung, total 
Isolierte Bestandteile , Sum m e 

in % 
Restkörper, Sum m e

in  °/o
K o g g e n p r o l a m i n .  

Elem entarzusam m ensetzung, total 
Isolierte B estandteile, Sum m e 

in  °/o 
Restkörper, Sum m e 

in %

1 2 3 4 5

C H N S O

54,97 7,20 16,89 0,42 20,62
38,62 4,97 1 1 ,5 7 0,08 9,96
5 9 ,10 7,60 17 ,7 0 1,22 15 ,2 0
16 ,35 2 ,23 15 ,3 2 0,34 10,66
46,90 6,40 15 ,3 0 0,97 30,60

52,75 6,84 17 ,7 2 1 ,2 1 2 1,4 8
28,06 3,79 1 1 , 1 0 0,00 1 1 , 4 1
5 1 ,7 0 6,95 20,40 0,00 2 1,0 0
24,69 3,05 6,62 1 ,2 1 10 ,07
53,00 6,53 14 ,20 2,60 2 1,7 0

E s  ergibt sich nun die F ra g e  nach der N atur des Eiweißbausteins, 
der diesen Sauerstoffüberschuß verursacht. Unter den bereits bekannten 
Am inosäuren konnte er nicht zu suchen sein. Ke ine  einzige von ihnen 
ist hiezu sauerstoffreich genug. W ir  dachten weiter an die Anw esenheit 
von K ohlehydraten . Bei denjenigen Proteinen, deren Sauerstoffüberschuß 
am größten schien, ge lang es uns jedoch nicht, nach der H yd ro lyse  
nennenswerte M engen reduzierende Substanz nachzuweisen. Immerhin 
mußte der gesuchte Sauersto ffträger  aber doch in dem präparativ  nicht 
aufgearbeiteten R est  des H y d ro ly sa ts  enthalten sein.

U m  ihn nachzuweisen, haben w ir  folgenden W e g  eingeschlagen. 
Zunächst wurde die E lem entarzusam m ensetzung des H y d ro ly sa ts  
bestimmt. Hiezu w urde das Prote in  mit Salzsäure  total hydrolysiert, 
das H yd ro lysat  bis zur G ew ichtskonstanz getrocknet und seine E lem en ­
tarzusamm ensetzung bestimmt. V o n  den erhaltenen W erten  w urde das 
gesamte Chlor und eine äquivalente Menge W assersto f f  in A b zu g  gebracht 
und die E lem entarzusam m ensetzung des R estes  ermittelt.

H ierauf wurde auf Grund der bekannten W erte  für die Ausbeute an 
A m inosäuren die E lem entarzusam m ensetzung des bereits bekannten 
Anteils  des H yd ro lysa ts  errechnet und mit dem Resu ltat  der E le m e n ta r­
analyse verglichen. F ü r  die Gelatine ergaben sich hiebei folgende Zahlen:
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In Prozenten C H N S O
G  e 1 a t iVn e total 5 0 ,10 6,83 17.99 0,50 24,63

bekannter A nteil 5 1 ,2 0 6,77 20,00 0,00 22,03
unbekannter Rest 46,30 7,05 12 ,0 0 2, 1 4 32,40

H y d r o l y s a t C H N S +  O
total (gefunden) 42,2 7,90 15,40 34,30

bekannter Anteil (berechnet) 4 2 ,1 7,40 16,90 3 4 ,10

Hieraus ist zu ersehen: Im  nativen Prote in  ist der Sauerstoff  gegen­
über der Sum m e der bekannten beteiligten Am inosäurereste  bedeutend 
vermehrt. Der unbekannte R e st  des Gelatinem oleküls enthält fast doppelt 
so viel Sauerstoff wie die Sum m e der bereits bekannten A m ino säure­
reste. Im H y d ro ly sa t  ist dieser Sauerstoffüberschuß jedoch vollkom m en 
verschwunden.

Der Sauerstoffüberschuß des Prote ins  ist somit an ei' en B estand­
teil gebunden, der beim T ro cknen  des Gesam tproteins nicM flüchtig ist, 
bei der H yd ro lyse  aber flüchtig wird. A u f  die Anw esenheit von 
O xam inosäuren  oder K oh leh yd raten  kann der Sauerstoffüberschuß des 
Gelatinem oleküls somit, nicht zurückzuführen sein. Auch um ein E n t ­
weichen von K ohlensäure  während der H yd ro lyse  kann es sich nicht 
handeln. E s  läßt sich leicht zeigen, daß die bei der H yd ro lyse  ent­
wickelte C 0 2 -M enge bei weitem nicht ausreicht, um den gefundenen 
Sauerstoffüberschuß zu decken.

D agegen könnte es sich hier sehr wohl um die Anwesenheit von 
W a s se r  handeln. Enthalten die Eiweißkörper W asser  oder seine B e ­
standteile in irgend einer Form , die beim T ro cknen  bis zu ioo Grad nicht 
flüchtig ist, so w ürde sich dies bei dem geringen A tom gew ich t  des 
W assersto ffes  in erster L inie  in einer V erm eh ru ng  des Sauerstoffgehaltes  
ausdrücken. Bei der T o ta lh y d ro ly se  w ürde dann eine entsprechend 
geringere Menge W a sse r  aufgenommen und der Sauerstoffüberschuß 
ausgeglichen.

Botanische Sektion.

Sitzung am 19. April 1929.
P r o f ,  Dr.  K.  R u d o l p h :  Bericht über die V. inter­
nationale pflanzengeographische Exkursion durch die 
Tschechoslowakei und Polen 1928, I. Teil.

Sitzung am 26. April 1929.
P r o f .  Dr.  K.  R u d o l p h :  Bericht über die V. inter­
nationale pflanzengeographische Exkursion durch die 
Tschechoslowakei und Polen 1928, II. Teil.

Sitzung am 8. November 1929.
P r o f .  Dr.  E.  P r i n g s h e i m :  Uber die Gleichgewichts­
lage der Blätter.
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